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für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition auſge

geben ſein.

Bevölkerung.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.

Telegramm Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
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Zur Parteiorganiſation.
J

Obgleich wir in der ſtillen Zeit leben, in der Sauren
gurkenzeit, in welcher in der Regel die Redakteure
auch das geringſte Vorkommnis im politiſchen Leben
in ſpaltenlangen Artikeln ausbeuten, fehlt es gegen
J wärtig unſeren Zeitungen keineswegs an Stoff, welchen
immer und immer wieder die Sozialdemokratie bietet.
Waren es bisher die armen Unternehmer, welche gegendie von der Sozialdemokratie angeſteckten Lewerheſen

Vereinigungen der Arbeiter zeterten die mit ihren
Lamentos Stoff für die Preſſe abgaben, ſo wurde
plötzlich der Preſſe neue Nahrung zugeführt durch die
am 1. Auguſt in allen deutſchen ſozialdemokratiſchen
Organen veröffentlichte Einladung zu dem am 12. Okt.
in Halle ſtattfindenden Parteikongreß. Die Partei, ſo
orakelte die gegneriſche Preſſe, drohe nach Aufhebung
des Sozialiſtengeſetzes, das die Partei äußerlich, wie
der eiſerne Ring ein Faß, zuſammengehalten habe, in
folge einer Reihe von Differenzen prinzipieller und
perſönlicher Natur auseinanderzufallen, und es ſei des
halb erklärlich, daß die Parteiführer ſich beeilten, die
aufkeimenden Zerwürfniſſe durch eine Regelung auf
dem Parteitage und durch eine neuzuſchaffende Orga-
niſation aus der Welt zu ſchaffen. Daß von all dieſem
Geflunker ein gut Teil auf Rechnung der Saurengurken-
zeit zu ſetzen iſt, was unter normalen Verhältniſſen
vielleicht unterblieben wäre, iſt ſicher, denn was anders
ſollte es ſonſt bedeuten; wenn man die ſchleunige Ein
berufung des Parteitages nur dem Umſtande beimißt,
daß es die in der Partei obwaltenden Streitigkeiten
erheiſchten. Es ſind zwar einzelne bürgerliche Organe,
welche die Mythe von den Spaltungen und Differenzen
in der Partei im allgemeinen richtig beurteilten, wie
die „Frankfurter Zeitung' und die „Berliner Volks
zeitung“, aber dieſe Blätter waren eben nur Aus-
nahmen. Und daß ein ſehr großer Teil von den
bürgerlichen Organen, welche von tiefer liegenden Diffe-
renzen fabulierten dies wider beſſeres Wiſſen gethan,
ſteht ebenfalls feſt. Denn Streitigkeiten, wie ſie gegen
wärtig in unſerer Partei allerdings vorhanden ſind,
kommen in allen Parteien vor. Wir erinnern hierbei
nur an den Streit in der freiſinnigen Partei, welcher
auch nur oberflächlich zur Ruhe gekommen iſt und alle
Minuten von neuem auszubrechen droht. Und was in
anderen Parteien vorkommt, ſollte in der ſozialdemo-
kratiſchen Partei nicht vorkommen dürfen? Es liegt
vielmehr in der Natur der Sache, daß in unſerer
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und Grund zu Differenzen vorhanden iſt, als in jeder
anderen Partei, welche im Gegenſatze zur ſozialiſtiſchen
ihre Angelegenheiten hübſch unter ſich regeln. Aber
alle jene Streitigkeiten, welche unſere Partei nach der
Vereinigung der beiden ſozialiſtiſchen Richtungen und
der Annahme des Parteiprogramms bewegten, waren
niemals prinzipieller Natur, haben niemals etwas das
Weſen des Sozialismus Gefährdendes an ſich getragen.
Bei Streitigkeiten, die wirklich ſich als Prinzipfragen
herausſtellten, iſt in der Regel der Verlauf der Ver
handlungen in ſo ruhiger und unauffälliger Weiſe von
ſtatten gegangen, daß die gegneriſche Preſſe wohl ſelten
ſich der Sache als Angriffsobjekt annahm. Die gegen-
wärtigen Streitigkeiten haben auch mit dem Prinzip
garnichts zu thun es ſind reine Perſonenfragen die
der kommende Kongreß nicht nur zur Zufriedenheit der
geſamten Partei, ſondern auch zur Zufriedenheit der
dabei Beteiligten ſpielend überwinden wird.

Daß der Parteitag dieſe Differenzen begleicht, war
allerdings ein Grund mit zur Einberufung desſelben,
aber es war nur ein nebenſächlicher Grund, welcher
ebenſo den Parteitag in einer ſpäteren Zeit ſtattfinden
laſſen konnte. Was vielmehr die ſofortige Einberufung
eines Parteitages nötig machte, waren die durch das Ab-
laufen des Sozialiſtengeſetzes geſchaffenen vollſtändig
neuen Verhältniſſe. Wenn es auch ſich einer Jlluſion
hingeben hieße, wollte man von den neuen Verhältniſſen
ſich unbedingte Freiheit in der Bewegung verſprechen,
ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß die neue Aera es
geſtattet, uns eine Organiſation zu geben, wie ſie jede
andere Partei auch hat, eine Organiſation, welche die
Ausdehnung der ſozialiſtiſchen Prinzipien ſyſtematiſch
regeln und es ermöglichen ſoll, die Angelegenheiten der
Partei zu beſprechen und zu ordnen. Daß eine ſolche
Organiſation ein Vorteil und weil ein Vorteil, auch ſo
bald als möglich zu ſchaffen man beſtrebt ſein mußte,
iſt zu offenbar, als daß das gegenwärtige Geflunker
irgendwie ſich behaupten könnte.

Neben dieſem Hauptpunkte war es noch ein anderer
Punkt, welcher eine ſofortige Einberufung des Partei
tages unbedingt notwendig machte. Das Sozialiſten
geſetz hatte die ganze Leitung in die Hände der je-
weiligen Reichstagsfraktion gelegt, und da es keine
geregelte Organiſation wie vor dem Sozialiſtengeſetze
gab, ſo konnte man im allgemeinen auch kein richtiges
Bild von dem Stande der Dinge in der Partei haben.
Ein Situationsbericht und genaue Rechnungsablegung
u geben, mußte deshalb nicht nur im Intereſſe der
artei liegen, ſondern dies wurde geradezu von dem

Aus dem Geſagten erhellt zur Evidenz, daß die
gegneriſchen Blätter mit ihrem Spaltungsgemunkel
lediglich die Sozialdemokratie bei dem Spießbürgertum
zu diskreditieren beſtrebt waren.

War es ſchon die Einberufung des Parteitages,
welche den Gegnern Stoff in der Saurengurkenzeit
ab, ſo war dies noch bei weitem mehr durch die acht
age nach der Veröffentlichung der Einladung zum

Kongreß ſtattgehabten Bekanntmachung des Organi-
ſationsentwurfs der Fall. Die gegneriſchen Blätter
haben den durch die Veröffentlichung für die Partei-
e zur Diskuſſion geſtellten Entwurf weidlich zu
emängeln und bekritteln gewußt und ſind ſich darin

einig, daß das nach Anſicht unſerer Gegner der Sozial
demokratie eigene Prinzip eines ſtraffen Zentralismus
in jenem Entwurfe zum Ausdruck gelange, welcher nach
wie vor der Reichstagsfraktion die oberſte Stelle ein
räume. Einige Blätter, welche wiederum die Fraktion
von Bebel und Liebknecht beeinflußt ſehen, finden ſogar,
daß alle Gewalt in die Hände dieſer beiden Abgeord
neten gelegt werde und legen denſelben das Epitheton
„Parteipäpſte“ bei. Wir übergehen natürlich alle dieſe
Skribifaxerei und werden in dem nächſten Artikel zu
dem Entwurfe Stellung nehmen.

Ratloſtgkeit.
Auf dem Aerztekongreß zu Berlin kam auch jene

furchtbare Krankheit zur Sprache, die von der Medizin
bis jetzt vergebens bekämpft worden iſt und die bei
Tauſenden und Abertauſenden ſchon Leben und Geſund-
heit zerſtört hat die Syphilis. Es ſcheint, daß
man das Weſen dieſes ſchleichenden Giftes noch nicht
genügend erforſcht hat; nur mühſam kann der Menſch,
deſſen Blut von ihm zerſetzt iſt, wieder hergeſtellt
werden, und in ſehr vielen Fällen endigt das Uebel
mit dem Tode, in den meiſten mit einem dauernden
Siechtum. Man ſollte meinen, daß hier der menſch-
liche Scharfſinn genügend herausgefordert ſei. Die
beſten unter den Heilkundigen ſollten unabläſſig bemüht
ſein, Mittel und Wege zu entdecken, wie das ſchreck-
liche Gift aus dem Volkskörper entfernt werden kann.
Aber ſei es, daß dieſe Bemühungen ohne Erfolg ge-
blieben ſind oder daß man ſich überhaupt nicht ge-
nügend angeſtrengt hat, die Krankheit hat eher an
Verbreitung gewonnen als verloren. Weite Volkskreiſe
ſind durchſeucht. Viel tragen dazu bei die Zuſtände
in den großen Städten.

Man kennt den eigentlichen Urſprung der Krank
heit nicht. Man weiß nur, daß dieſelbe im JahrePartei mit ihrer demokratiſchen Baſis weit eher Anlaß Pflichtgefühl der Fraktionsmitglieder diktiert.

5) Madonna mondana.
Von E. v. Lippe.

[Nachdruck verboten.
(Fortſetzung und Schluß.)

„Karl!“
Sie hob flehend die Hände zu ihm empor, ihre

Augen glühten, wie im Wahnſinn
„Karl! Rette das Kind!“
Er machte ſich von ihr los.
„Nein,“ ſagte er kalt, „es geht nicht.“
Halb ohnmächtig ſank ſie zurück.
Da trat eine bleiche, ſchöne Frau an den finſter

dareinſchauenden Mann, ſie legte die Hand auf ſeinen
Arm und ſah ihm bittend in's Antlitz, und ihre tiefe,
weiche Stimme bebte

„Wenn es noch irgend möglich iſt, thuen Sie es
mir zu Liebe für mich!“

Und in den dunklen, milden Augen ſtanden große
Thränen, das Weib verſtand und empfand den Schmerz
des Weibes.

Er ſah ſie einen Augenblick an, mit einem langen,
rätſelhaften Blick, dann war er in dem brennen
Hauſe verſchwunden, und nur das leiſe Kniſtern unter
brach wieder für Sekunden die feierliche Stille.

Plötzlich knackte und krachte es dort oben, der Dach-

die eine Giebelmauer bedenklich zur Seite und mit
einem wilden „Zurück! Zurück!“ ſtoben die Zuſchauer
auseinander.

Jn demſelben Augenblick erſchien der junge Arbeiter
auf der Schwelle des flammenden Gebäudes, das Ge-
ſicht geſchwärzt, das Haar brennend, aber im Arme
das Kind, das er ſchützend an die Bruſt preßte.

„Gerettet!“ wollten ſie ihm zujubeln, die ſtumme
Zeugen ſeines Heldenmuts geweſen da ſenkte es ſich
über ſeinem Haupte und umſprühte ihn, wie feurig
brandendes Meer, dann ſchlug es über ihm zuſammen
und begrub ſie Beide, das Kind und den Mann, in
einer rauch und flamo wirbelnden Woge.

e

Als ſie ihn endlich hervorgezogen unter den Trümmern,
war es zu ſpät, wenigſtens für das Kind ein nieder
ſtürzender Balken hatte ihm die breite Bruſt zerdrückt,
daß ein leichter, blutiger Schaum auf den ſchmerzlich
lächelnden Lippen perlte.

Mit großen offenen Augen lag er da und gab keinen
Laut von ſich; nur ein leichter Schatten flog über ſeine
Stirn, als ſich die jammernde Mutter über ihn ſtürzte,
und ein Schimmer ſeliger Freude verklärte es, als eine
weiße, weiche Frauenhand die ſeine faßte und ſie feſt
hielt lange, lange! Und auf die harte, braune
Hand des Arbeiters taute eine Thräne hernieder, eine
roße, glänzende Thräne, ihm geweint, und er ſchloß
e Augen und träumte den größten, glänzendſten

Sie hatten ihn in das, nach dem Garten hinaus-
gehende Stübchen gebettet, und an ſeinem Lager ſaß,
von Zeit zu Zeit ſich über ihn beugend, die bleiche,
ſchöne Frau und ſtrich ihm das verſengte Kerr aus
der Stirn und ſchaute ſtarr in ſeine entſtellten Züge

das war ihr Werk ſie hatte ihn dazu getrieben!
Unter den bitterſten Selbſtvorwürfen verbrachte ſie

ſo die Nacht; und als endlich am Morgen der aus
der Stadt herbeigeholte Arzt kam, da war es ihr
eigenes Verdammungsurteil, als dieſer mit bedenklichem
Kopfſchütteln erklärte, hier ſei kaum eine Ausſicht auf
Rettung, auf Geneſung nie, es wäre am beſten, den
Kranken, wenn möglich ſofort, in's Hospital zu ſchaffen.

„Wer ſoll ihn hier ſo pflegen, wie es ſein Zuſtand
gebieteriſch verlangt

„Jch,“ hatte ſie einfach erwidert.
Der Arzt ſah die Dame zweifelnd an.
„Sie, meine gnädige Frau?“
„Er dürfte keine ſorgſamere Pflegerin finden,“ ſagte

ſie ernſt, „wenn anders es Jhnen genügt, in mir
c Vorſteherin des D. er Alice-Hospitals zu
ehen.“

Der Arzt verbeugte ſich.
„Dann habe ich keine weiteren Beſtimmungen zu

geben Gott ſegne Jhr edles Unternehmen.“
Und er genug es.
Die Kriſis ging glücklich vorüber, der Kranke er

wachte zum Bewußtſein, zum Leben, und es ſchien faſt,ſtuhl i und ſprühende7 e jetzt ſatk ſc Traum ſeines Lebens! als ſollte der kategoriſche Ausſpruch des Arztes an
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1 493 durch Soldaten aus Kleinaſien in Europa ein
geſchleppt worden iſt. Sie vernichtete bekanntlich gleich
u ung ihres inens einen der edelſten undmnigſten Geiſter des deutſchen Volkes, den berühmten

Ulrich von Hutten. Er hat ſein Leiden in einem
Buche beſchrieben und es iſt rührend zu wie er
mit dem verheerenden Gifte gerungen hat. an ha
aus falſcher, ſpießbürgerlicher, ſogenannter Scham
haftigkeit ſeither gerne vermieden, von der Krankheit
öffen und öffentlich zu reden, was nicht wenig dazu
beigetragen haben mag, daß viele ſich der Gefahr, ver
iftet zu werden, nicht nur ahnungslos ausſetzten,Pudern auch das Uebel vernachläſſigten, wenn ſie von

ne wen befallen waren, und es unheilbar werden
ließen.

Der ſchreckliche Ausſatz wird heute am meiſten ver
breitet durch die Proſtitution. Dieſes Uebel, von dem
man ſich in falſcher Prüderie gleichfalls zu reden ſcheut,
iſt eine unheibare Eiterbeule am Körper der bürger-
lichen Geſellſchaft. So lange die Proſtitution vorhanden,
iſt damit der Beweis gegeben, daß die ſozialen Ein
richtungen, die heute vorherrſchen, total falſch ſind.
Wie ungeheuerlich, daß das Verhältnis der beiden Ge
ſchlechter, auf dem die Exiſtenz und die Fortpflanzung
der Menſchheit beruht, in die Form der Proſtitution
edrängt werden kann! Aber in der bürgerlichen Geuſchaft iſt ja nicht irgend ein ſchöner und großer

Gedanke, ſondern der Erwerb der alles beherrſchende
Faktor. Und wo dieſer niedrige Begriff vorherrſcht,
da erſcheint auch immer die Proſtitution ſie iſt auch
ein Erwerb. Von der Natur zur Liebe beſtimmt, wie
alle anderen, müſſen viele Tauſende, Hunderttauſende
von Frauen und Mädchen ihren Körper preisgeben,
weil ihnen kein anderer Erwerb übrig bleibt. Die
Induſtrie zahlt ihnen ja gewöhnlich Löhne, von denen
ſie nicht leben können, wenn ſie überhaupt Beſchäftigung
finden. Der Spießbürger gefällt ſich in dummen
Moralpredigten gegen die armen Opfer, ſtatt mit uns
auf Mittel zu ſinnen, wie das Uebel beſeitigt und die
ſchreckliche Peſtbeule ausgeheilt werden kann. Die
Proſtitution rächt ſich von ſelbſt, indem ſie der Ge-
ſellſchaft das fürchterliche, markzerrüttende Gift beibringt.
Es wird offenbar auch nicht verſchwinden, ſo lange
die Proſtitution überhaupt beſteht.

Der Aerztekongreß hat ſich denn auch nicht weiter
mit der Urſache des Uebels beſchäftigt, ſondern nur die
Frage der ärztlichen und ſanitätspolizeilichen Kontrolle
behandelt. Man ſieht, die Mediziner wiſſen gegen den
gefährlichen Ausſatz auch kein anderes Mittel als eine
verſchärfte Kontrolle. Aber was iſt denn damit gethan?
Unſere „ſittlichen“ Zuſtände ſpotten der Kontrolle. Man
hat in einer Anwandlung von Pietismus die öffent-
ichen Häuſer aufgehoben. Aber damit hat man das
Uebel nur vergrößert; man hat es in die Familien
getrieben und es gezwungen, ſich auf der Straße breit
zu machen. Die Sanitätspolizei wird niemals die ge
ſamte Proſtituiion, die ſich in tauſend Schlupfwinkeln
verbirgt und in tauſend wechſelnden Formen erſcheint,
überwachen können. Man verfällt aus einem Fehler
in den andern.

Die Vorſchläge auf dem Aerztekongreß bekundeten
eine völlige Ratloſigkeit. Man verlangte, alle Soldaten
und alle Arbeiter von induſtriellen Etabliſſements ſollten
einer ärztlichen Unterſuchung in regelmäßigen Zwiſchen
räumen unterworfen werden. Bei dem Militär findet
bekanntlich ſchon eine ſolche Unterſuchung ſtatt. Warum
man gerade die Arbeiter allein mit einer ſolchen
Maßregel heimſuchen will, iſt für einen normal denken-
den Menſchen nicht erſichtlich; wahrſcheinlich will man
die „Gebildeten“ mit einer ſolchen immerhin nicht an
genehmen Pflicht verſchonen. Aber wir proteſtieren

lichen Feinde der Menſchheit gegenüber befindet. Da
iſt nichts zu erreichen, wenn man ſich nicht entſchließen
kann, die Proſtitution abzuſchaffen, d. h. jedem Menſchen
die Möglichkeit eines ehrlichen und ausreichenden Er
werbs zu gewährleiſten. Das kann aber die bürgerliche
Geſellſchaft nicht und deshalb muß ſie die Eiterbeule
der Proſtitution am Leibe behalten. Die Mediziner
werden ſich ohnmächtig ſehen gegenüber der beklagens-
werten Peſtilenz, die ſo manches blühende Leben, manche
jugendfriſche Kraft elendiglich dahinwelken läßt. Die
Verehrer der bürgerlichen Tugenden und Einrichtungen
mögen an dieſen Dingen erkennen, welch eine Mißgeſtalt
ſie verehren.

Folitiſche Aeberſicht.
Der ſozialdemokratiſche Parteitag wird

auch von deutſchen Sozialdemokraten des Auslandes
beſchickt werden. Ferner wird ein Vertreter der fran
zöſiſchen Sozialdemokratie, wahrſcheinlich Vaillant,
unſerem Parteitag als Gaſt beiwohnen. Bei dieſer
Gelegenheit ſei erwähnt, daß die albernen Lügen der
Reaktionspreſſe über die „Spaltungen“ und „nahende
Auflöſung“ der deutſchen Sozialdemokratie uns in
Frankreich wie im übrigen Ausland nur als Reklame
gedient haben.

Jn jener Verſammlung in Dresden, in welcher
Genoſſe Bebel über die Haltung der „Sächſ. Arbeiter
zeitung“ referierte, kam es ſo berichteten die geg-
neriſchen Blätter in der Diskuſſion zu turbulenten
Szenen, in deren Verlauf Bebel einen der Redner
packte, ſo daß der Vorſitzende die Kämpfenden trennen
mußte. Es war für uns im Vorhinein klar, daß die
Gegner hier wieder einmal gehörig gelogen hatten,
und daß wir damit recht hatten, beweiſt folgende
Darſtellung von dem Vorkommnis im „vBerliner
Volksblatt“ Der wirkliche Vorgang iſt folgen-
der: Herr Harniſch, der Miteigentümer der „Sächſ.
Arb.-Ztg.“, ſprach in ſo provozierender Weiſe, daß in
der Verſammlung ein Sturm der Entrüſtung entſtand
und Gefahr war, daß die Verſammlung aufgelöſt wurde.
Da ſprang Herr Bebel auf, faßte den Redner, um ihn
zur Beſinnung zu bringen, bei der Schulter und rief
ihm zu: er provoziere wohl abſichtlich, um die Ver-
ſammlung zu ſprengen. Darauf mäßigte ſich Herr
Harniſch; daß der Vorſitzende die beiden habe trennen
müſſen, beruht auf einer optiſchen Täuſchung des Be
richterſtatters des „Tageblatts“. Nach Schluß der
Verſammlung trat Herr Harniſch an Herrn Bebel
heran und bat wegen ſeines Auftretens um Ent-
ſchuldigung, er habe ſich in der Aufregung zu weit
hinreißen laſſen. Herr Bebel antwortete, daß er als
dann auch das gegen ihn (Herrn Harniſch) Geſagte
zurücknehme, worauf beide ſich die Hände reichten. Dies
der wirkliche Sachverhalt.

Aus Magdeburg, 18. Auguſt, läßt ſich die
„VolksZtg.“ ſchreiben: Das Vorgehen der hieſigen
Staatsanwaltſchaft, welche gegen 50 Vorſtandsmitglieder
von 15 Fachvereinen wegen Vergehens gegen das
Vereinsgeſetz Anklage erhoben hat, wird in Arbeiter
kreiſen auf die bekannte Miniſterial-Verfügung zurück
geführt, welche eine ſtrengere Handhabung der beſtehen-

habe. Nicht nur die Schneiderinnung in Trier, ſondern
überhaupt alle Jnnungen können den erſtrebten
Zweck nicht erreichen und thäten beſſer, dem Bej
ſpiele der Trierer Jnnung zu folgen. Die

iner-, Bildhauer und Jnnungin Koblenz hat gleichfalls die Abſicht, ſich aufzulöſen.
Eine zu dieſem Behufe einberufene Verſammlung wurde
wegen zu ſchwacher Beteiligung vom ebenfalls erſchienenenBürgermeiſter für beſchlu unſahig erklärt.

Dem Geſetz über die Gewerbegerichte,
deſſen Jnhalt durchaus nicht den Anſprüchen genügt,
die an ein Geſetz geſtellt werden müſſen, das zur Be-
förderung des ſozialen Friedens dienen ſoll, hat in den
„Grenzboten“ der frühere Reichsgerichtsrat Bähr eine
neue Seite abgewonnen, die wohl beachtet zu werden
verdient. Der genannte Juriſt mißt dem Gewerbe
gerichtsgeſetze eine über den unmittelbaren Gegenſtand
hinausreichende Bedeutung bei und zwar in bezug auf
die Frage der Gerichtskoſten, die ſeit langer
e durch ihre Höhe zu den berechtigtſten Klagen

anlaſſung geben und eine Reform dringend er
heiſchen. Bähr ſtellt das von allen entbehrlichen For
malitäten des amtsgerichtlichen Prozeſſes befreite Ver
fahren und die außerordentlich ermäßigten Koſten der
gewerbegerichtlichen Streitigkeiten als Muſter hin. Jn
dieſen beiden Momenten liege die über den unnittel-
baren Gegenſtand hinausreichende Bedeutung des Ge
ſetzes. Selbſt konſervative Blätter haben ſchon darauf
hingewieſen, daß die weſentlichen Abkürzungen und
Vereinfachungen des gewerbegerichtlichen Streitverfahrens
bei einer künftigen Reviſion der Reichszivilprozeß-
ordnung ihren Einfluß geltend machen werden, da in
ihnen das indirekte Eingeſtändnis liegt, daß das
amtsgerichtliche Verfahren der Zibvilprozeß-
ordnung mit einer Menge von entbehrlichemFormelkram beſchwert iſt der dem rechtſuchenden

Publikum den Prozeßbetrieb h erſchwert
und verteuert. Der Anſpruch auf Gleichſtellung der
übrigen Prozeßkategorien mit dem gerichtlichen Ver-
fahren in Streitfällen zwiſchen Arbeitern und Unter
nehmern, die aus dem gewerblichen Arbeitsverhältnis
reſultieren, wird zweifellos bald erhoben werden und
ſich wohl auch, nachdem ein Beiſpiel der Durchführ-
barkeit gegeben iſt, durchſetzen laſſen, da kein plauſibler
Grund angegeben werden kann, das einfache und wohl
feile Verfahren für gewerbliche Streitigkeiten nicht auf
die übrigen Prozeßkategorien auszudehnen. Wie gegen
ſätzlich ſich das Verhältnis geſtalten kann, zeigt Bähr
an einem Beiſpiel. Während ein Dienſtmädchen, wenn
es mit ſeiner Herrſchaft um 25 M. Lohn ſtreitet, nach
dem gemeinen Koſtentarif 7,20 M. an Hauptgebühren
und dazu noch alle Nebengebühren zahlen muß, koſtet
der Konfektionsdame, wenn ſie mit ihrem Dienſtherrn
um denſelben Lohnbetrag ſtreitet, der Prozeß 1,50 M.
Der Prozeß vor dem Amtsgericht ſtellt ſich ſonach
ungefähr fünfmal ſo hoch als der Prozeß vor dem
Gewerbegericht. Läßt ſich hieraus auch nicht ohne
weiteres der Anſpruch auf Generaliſierung des gewerbe-
gerichtlichen Koſtentarifs herleiten, ſo wird man dennoch
angeſichts ſo außerordentlicher Unterſchiede die Ueber
zeugung kaum von der Hand weiſen können, daß im
gemeinen Prozeſſe die niedrigen Streitobjekte im all

ihm zu ſchanden werden; er war bereits aufgeſtanden
und ſaß wieder im Freien, und die fallenden Blätter
deckten nicht ſein Grab, wie ſie gefürchtet und er
gehofft.

Nun konnte ſie beruhigt ſcheiden, ſein Tod lag nicht
auf ihrem Gewiſſen, und, ſeine Leiden zu lindern, hatte
ſie alles gethan, was ihre Kräfte erlaubten und ein
Herz voll unendlichen Mitleids ihr eingab.

So nahmen ſie Abſchied, ſtumm und wortlos, nur
ihre Hände lagen minutenlang in einander, und als
ſie ſich zum letztenmal aus dem Koupeefenſter hinaus-
beugte, fühlte er einen leiſen, warmen Hauch auf ſeiner
Stirn es war kein Kuß der Liebe.

Er hatte die letzten, verſpäteten Blumen aus dem
Garten zuſammengeſucht und ſie zum Strauß für die
Scheidende gebunden ſie blieben auf der nächſten
Station vergeſſen in der Ecke des Wagenpolſters liegen.
Aber er ſah es nicht, daß ſie erleichtert aufatmete, als
der brauſende Zug ſie hinausführte in's weite Land,
ihrem Beruf entgegen, der Pflicht, dem Leben er wußte
es nicht und träumte von ihr, von einem Wiederſehn
im nächſten Jahr den letzten Traum ſeines jungen
Lebens.

Der zwi den Häuſern und Vorgarten freigelaſſene
Gang in Schönholz bietet im Frühling einen reizenden
Anblick dann neigen ſich von hohen Obſt
bäumen die Zweige, wie ein lichtes, grünes Gewölbe
darüber, durchhrochen von goldenen Sonnenſtrahlen,
deren Reflexe in wunderbaren Ornamenten auf dem

Boden zittern, und der leiſe Weſtwind ſchüttelt zu
weilen einen weißen Blütenregen herab, ſchneeig zart,
als wollte er den beſiegten Winter damit verſpotten.

Vor dem Schröder'ſchen Hauſe ſtehend ſieht man wie
in eine lang ſich hinziehende Laube hinunter und bei
einbrechender Dämmerung verliert ſich der Blick in den
bläulichen Nebel am Ende derſelben, wie in eine traum
hafte Ferne, bis der Mond dahinter emporſteigt und
mit ſeinem bleichen Licht neue, ſchattenhafte Bilder
darauf zu werfen beginnt.

An einem ſolchen Frühlingsabend ſitzt vor dem
Häuschen der junge Arbeiter bleich und in ſich zu
ſammengeſunken und ſtarrt den dämmrigen Gang
hinunter mit großen, brennenden Augen von dort-
her muß ſie kommen, und er wartet auf ſie Tag für
Tag und hofft, denn ſie allein kann ihm Geneſung
bringen.

Der Arzt hat doch mit ſeinem Ausſpruch Recht be
halten er ſiecht ſeitdem dahin, langſam, aber unauf-
lam und an der kranken Bruſt frißt neben dem
örperlichen Leiden die zehrende Sehnſucht nach der

irdiſchen Madonna.
Sie hat nur einmal in der ganzen, langen Zeit ge

der Winter iſt vergangen, der troſtloſe Winter, der
Frühling iſt wieder in's Land gezogen, aber von ihr
m immer keine Kunde!

iſt beſſer geworden und wieder kränker ſiehat igt danach gefragt; er hat den Tod ſchon an

ſchriehen an ſeine Mutter, kurz und flüchtig, und jener

ſeinem Herzen gefühlt ſie hat kein Wort für ihn
gehabt, und er hat gerungen mit dem Würgengel, lange
Tage und ewige Nächte er kann ja nicht ſterben,
ohne ſie wiederzuſehen

Jetzt iſt es ruhig in ihm die milde Frühlings
luft lindert die Schmerzen in ſeiner wunden Bruſt, er
atmet tief und erleichtert auf; ein ſüßes Gefühl über
ſtandener Schwäche überkommt ihn, als ſchwebe er frei
über Zeit und Raum, und in ſeinem Jnnern jauchzt
a jubelt es plötzlich empor: Du wirſt ſie wieder
ehen!

Es überraſcht ihn deshalb auch nicht, als jetzt ſeine
Mutter, die auf dem Felde geweſen, an ihn herantritt
mit einem offenen Brief in der Hand, den ſie ihm
zögernd entgegenhält; er weiß, der Brief kann von ihr
ſein, und in dem Briefe kann nur das Eine ſtehen:
Sie kommt!

Haſtig nimmt er das Blatt aus ihrer Hand.
„Wo?“ fragt er leiſe.
Sie zeigt auf die letzte Seite.
„Lies nicht mehr, Karl,“ ſagt ſie ängſtlich, „es

iſt ſchon zu dunkel.“
Ex thut es auch nicht, nur ſeine Augen haften an

lle, dort ſteht Ja und deutlich die
ißung ſeines Lebhens: „Jn drei bis vier

ich bei Jhnen zu ſein.

Sie geh e e efſter Seelie geht, zögernd, angſterfüllt, aus tiefſter Seele
aufſeufzend.

da wenn eine ſ ſoll, den Eeſetze in anbetracht der Sozialdemokratie anorſo muß ſie ſich h e en See e etken a don van a
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Ein Jnterview mit denrit Srſen e ein

t

Sozialdemokratie ſtelle) überflüſſig;be a da Jbſen ſich Aben te
holt dahin geäußert hat: er habe keine
Zukunft, er erwarte einen

Munde Jbſen's keine aſe. auen
beſtätigt die dramatiſche Praxis Jbſens jenen theore-
tiſchen Ausſpruch; Arbeiter treten in den Jbſen ſchen
Stücken nur als Nebenperſonen auf. Er entnimmt
ſeine Perſonen den Mittelſtänden und kritiſiert die
bürgerliche Geſellſchaft, freilich nicht in ihrem Weſen,
ſondern nur in den äußeren Erſcheinungen, in ihren
Auswüchſen. Die Konſequenz eines Stückes wie „Nora“
iſt allerdings ſozialiſtiſch, denn wahr und frei wird
die Frau erſt durch ihre ökonomiſche Unabhängigkeit.
Aber der Dichter zieht nicht dieſe Konſequenz. Wenn
man nach ſeiner obigen Aeußerung vielleicht ſagen
darf, daß ſeine Weltauffaſſung nicht „bourgeoiſiſtiſch“
ſei, ſo iſt ſie doch noch weniger ſozialiſtiſch. Jbſen
kritiſiert eben nur. Beſtimmt unterſcheidet er ſich von
uns durch ſeine ideologiſche Auffaſſung. Nach ihm
ſollen zuerſt wir uns beſſern, dann werden auch die
Verhältniſſe beſſer werden. Als Sozialiſt iſt Jbſen
unſeres Wiſſens noch niemals bezeichnet worden. Was
mag der Jnterviewer ihm vorgeredet haben, daß der
Dichter ihm antworten konnte, „er ſei überraſcht,
ſeinen Namen zur Propaganda für ſozialdemokratiſche
Dogmen (7) ausgenützt zu ſehen“? Sicherlich legt der
Jnterviewer dem Dichter mit Unrecht den Satz in den
Mund, „er habe die ſozialdemokratiſche Frage nie
ſtudiert und werde nie Sozialdemokrat werden“, d. h.
er verwerfe etwas, was er nicht kenne. Doch, um es
nochmals zu ſagen, Jbſen iſt allerdings kein Sozialiſt.
Uns iſt er ſympathiſch wegen des ſozial-kritiſchen
Hauches ſeiner Stücke, die freilich zudem die außer-
ordentlichen dramatiſchſten Vorzüge offenbaren.

Frankreich. Der Fachverein der franzöſiſchen
Spielwarenfabrikanten in Paris hat ſich
beim Handelminiſter wegen der Art, wie die deutſchen
Spielwaren bei ihrem Eintritt in Frankreich verzollt
werden, beſchwert. Die deutſchen Spielwarenfabrikanten
haben ſowohl an der Grenze, als in Paris ihre Ver
treter. Sie führen nun ihre Ware angeblich in die
einzelnen Beſtandteile zerlegt ein, und geben ſie dann
nicht als Spiel-, ſondern als Kurzwaren auf den Zoll-
inhaltserklärungen an. Durch dieſes Verfahren haben
die Spielwaren nur 20 Fr. Zoll zu zahlen ſtatt 60
Franken, die ſie zu zahlen hätten, wenn man ſie fertig
einführte. Jn Paris werden dann die einzelnen Teile
der Spielwaren zuſammen geſetzt. Der genannte Fach
verein, welchem die Konkurrenz der beſſeren und billigeren
deutſchen Ware ſehr läſtig iſt, will nun dahinwirken,
daß die deutſchen Spielwaren höher verzollt werden.

Großbritanien. Am Freitag beriet das engliſche
Parlament in dritter Leſung über die iriſche Eiſenbahn
bill und die Amendements der Lords zur Allotements
akte, wobei ſich die Sitzung bis morgens 7 Uhr aus-dehnte. Das iſt eine perlameniariſche Leiſtung, über

welche unſere deutſchen Parlamentarier ſtaunen werden.

Lokales.
Halle, 19. Auguſt.

Geſtern morgen ſahen wir eine lange Wagenreihe, die
von Giebichenſtein durch den Mühlweg kam und ſich die Geiſt
ſtraße entlang bewegte. Der langen Wagenreihe voran ging
eine Militärmuſikkapelle in Zivil, der drei mit Schützenjoppen
bekleitete Reiter folgten, von denen der mittelſte eine Fahne
mit ſich führte, deren Jnſchrift wir infolge der Windſtille,
welche die Fahne nicht bewezte, zu leſen nicht im ſtande waren.
Vir wurden jedoch durch die im erſten Wagen befindlichen

X „4X„;„;„;„;„;„Denn auf der umgewendeten Seite des Blattes ſteht
noch eine andere Nachricht, kurz und einfach und doch,
ſie fühlt es, ſchmerzlich für ihn die wenigen Worte:
ich bin ſeit geſtern mit unſerem Oberarzt, dem Doktor
Mallinghof, verlobt

Noch einmal ſieht ſie ſich ſcheu nach dem Sohne
um, aber nein er lieſt es nicht, er hält den Brief
noch immer in der Hand und ſieht in derſelben Stellung
darauf hernieder.

Und er las es nicht weder heute, noch morgen,
noch jemals in dieſem Leben.

Der letzte Schimmer der Abendröte verblaßte auf
ſeinem ſtillen, lächelnden Angeſicht, und als er ver
lommen war, machte ſich ein leiſer Weſtwind auf und
wehte die Blüten von den Bäumen und das Blatt aus
ſeiner ſinkenden Hand.

Wie ein großer, weißer Schmetterling fus es dahin
a Oſten, und man hätte glauben khnnen, es wäre
ſeine erlöſte Seele, die dem Aufgang einer neuen Sonne
entgegenzog.

e e e e emit undn et hoch mit Koſten belaſtet ſind

Leute vom Standpunkte der Moral zu beurteilen iſt,

geſellen, mit welchem derſelbe in einem nahebelegenen
rant nach oberflächlicher Bekanntſchaft in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonnta
wege plötzlich überfallen und dermaßen gewürgt wurde, daß
derſelbe längere Zeit bewußtlos blieb, ſodaß der Räuber Zeit
re hatte, dem Betäubten mehrere ſeiner Kleidungsſtücke,

mitteln und in elängere Zeit bewußtlos auf dem Platze gelegen, bis ein Nacht
wächter denſelben aufnahm.

die hieſigen Streiks und Ausſperrungen. Angeſichts
der Thatſache, daß die Zahl der Gemaßregelten in den meiſten
Gewerken ſoweit geſunken iſt, daß ſie die durchſchnittliche Zahl
der in jeder Periode Arbeitsloſen nicht erheblich überſteigt, hat
ſich die Kommiſſion veranlaßt geſehen, die weiteren Samm
lungen für die Hamburger
zuſtellen.
Glasmacher in Ottenſen und Bergedorf, ſowie die Gasarbeiter

ſind die für

rer t
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belehrt, um was es ſich bei der Umfahrt handelte. Aubreiten 6 43 i en wehene weißen Atlasgü
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Geſtalten,
usnahme der we mit Orden t,527 hab zum r r ſah

Und daß man es hier nicht mit Arbeitern zu thunt, ſondern daß die Teilnehmer jener Auffahrt aus en be

nden Klaſſen, alſo aus den ſich rekrutieren,
ſt aus der prunkvollen Auffahrt erſichtlich. Hoffentlich hören
wir in den nächſten Tagen keine Klage, daß in dieſem odern e e n Se geh den sKen konnte, blau zu machen, infolge der Abweſenheit des

tzers Stockungen eingetreten ſind. Es berührt jedenfalls
eigentümlich, wenn die Ärbeiter ſehen müſſen, wie dieſelben
Arbeitgeber, welche Zetermordio ſchreien, wenn ſich die Ar
beiter erkühnen, einmal im e einen freien Tag zu ver
langen an Werkeltagen prunkvolle Auffahrten unternehmen
können. Allerdings, wenn dieſe Herren nichts thun, geht die
Produktion ruhig ihren Fortgang und der Unternehmergewinn
iſt ja ſchnell abgeſchöpft. Bei dieſer Gelegenheit fällt uns
übrigens jene Bekanntmachung ein, welche die Erlaubnis zu
öffentlichen Umzügen des reichen Verkehrs in den engen
Straßen wegen nur bei beſonderen Anläſſen ſtattgeben will.
Wer dieſe Auffahrt mit angeſehen hat, wird ſich nicht im
Zweifel ſein, daß von dieſem Geſichtspunkte aus dieſe Auffahrt
unbedingt hätte unterſagt werden müſſen, denn an Stockungen
und Verkehrshemmungen hat es die ganze Geiſtſtraße entlang
nicht gefehlt.

8 Jm Viktoria Theater hat am Sonntag die Eröffnungs
Vorſtellung der neuengagierten Geſellſchaft des Herrn Tſchiſcheck
vor vollbeſetztem Hauſe ſtattgefunden. Unter den lebhafteſten

eichen voller Befriedigung ſeitens des Publikum fand die
ufführung der dreiaktigen Hahn'ſchen Poſſe: „Wenn Leute

Geld haben“ ſtatt, welcher das einaktige Luſtſpiel von Roger:
„Dem Mann ein Glas Waſſer voranging. Die gutauf-genommenen Kräfte der neuangetretenen Gaſtſpiel Geſellſchaft

werden nicht verfehlen, dem Beſtreben der Theaterleitung, gute
volkstümliche Unterhaltung für ein mäßiges Entgelt zu bieten,
durch tüchtige Leiſtungen förderlich zu ſein. Wir werden
in einer der nächſten Nummern auf die Einzelheiten eingehen,
können aber bereits nach den erſten Aufführungen den Beſuch
des Theaters empfehlen.

Wir erhalten folgende Zuſchrift: Eine mindeſtens ſelt
ſame Methode, ſich lohnende Praxis zu verſchaffen, befolgt der
Leiter der hieſigen zahnärztlichen Klinik, der Privat Dozentin der mediziniſchen Sahuitet unſerer Univerſität, Profeſſor

Dr. Hollaender. Wie wohl jeder weiß, frequentieren die
Klinik nur Leute, die ganz genau auf den Groſchen zu ſehen
haben, d. h. das große Heer der Armen und wenig Bemittelten.
Solchen Patienten werden nun von Praktikanten der zahnärzt
lichen Klinik auf Wunſch gegen eine geringe Vergütung, die
durchſchnittlich nur den Auslagen entſpricht, künſtliche Gebiſſegefertign. Die Namen dieſer Patienten werden in einer Liſte

geführt. Nun iſt es wiederholt einzelnen Praktikanten paſſiert,
daß wenn ſie ſich zu dieſen Patienten begaben, ſie erfahren
mußten, daß den Betreffenden ſchon Gebiſſe in der Privat Praxis
des Prof. Hollaender gefertigt ſeien und zwar zu Preiſen, die
bedeutend höher als die kliniſchen waren. Wie ein derartiges
Vorgehen, es handelt ſich doch durchſchnittlich um arme

darüber dürfte kein Zweifel herrſchen, eine andere Frage iſt
nur die, ob dem Herrn Leiter der Klinik eine ſolche Aus
nützung ſeiner Stellung überhaupt geſtattet iſt.

8 Die ſich in unſerer Stadt in recht auffälliger Weiſe
mehrenden Fälle von Einbruchsdiebſtählen, zumal in die Ge
ſchäftsräume des Handelsſtandes, geben Anlaß zur Warnung,
beſonders der Ladeninhaber. Man möge beim Schluß der
Laden und Geſchäftsräume, ebenſo aber auch der Wohnräume,
mit ganz beſonderer Vorſicht verfahren da es ziemlich ſicherzu ſein ſcheint daß die auf Spezialitäten geſchulten Diebe in

nächtlicher Weile von den Fluren der Häuſer aus, in welche
ſie ſich einſperren zu laſſen wiſſen, ihre Einbrüche vollbringen.

Zu dem Morde in der Haide erfährt die „Hall. Ztg.“:
Unter den mancherlei Vermutungen, die über die Perſon des
in der Haide ermordet aufgefundenen Mannes ausgeſprochen
ſind, gewinnt jetzt die immer mehr an Wahrſcheinlichkeit, nach
welcher der in der Dölauer Haide Ermordete mit dem Arbeiter
Karl Reinboth aus Hettſtedt identiſch ſei; wenigſtens hat
man Grund zu dieſer Annahme nach dem vorliegenden Bilde,
welches mit Genauigkeit auf Reinboth paßt. Der
ſelbe hat ea. 3 Wochen auf der Brikettfabrik in Trotha ge
arbeitet, iſt am 8. aus der Arbeit ausgeſchieden und hat den
Wunſch geäußert, nach Leipzig anderweit in Arbeit zu gehen,
vorher wolle er aber erſt „Halle genießen“. Er iſt am 11. d. M.
auch in Halle in Begleitung von ſogen. Zuhältern geſehen worden
und hat man ſeitdem nichts wieder von ihm gehört. Soweit
bis jetzt die angeſtellten Ermittelungen, die eifrig fortgeſetzt
werden.

8 Noch iſt über den Mord in der Dölauer Haide nichts
Weſentlicheres zur Aufklärung des unter ſo ſeltſamen Umſtänden
verübten Verbrechens zutage getreten und ſchon wird von
einem neuen thatſächlichen Raubmordanfall berichtet. Der
Thatort iſt diesmal der Roßplatz, auf welchem ein in einer
hieſigen Handſchuhfabrik Beſchäftigter von einem Kupferſ

eſtau

ein Glas Bier getrunken, auf dem Heim-

owie des Geldes, ja ſogar der Stiefeln zu berauben. Glück-
licherweiſe iſt es bereits gelungen, den frechen Patron auszu

Haft zu bringen. Der Ueberfallene hatte

Arbeiterbewegung.
Hamburg, 16. Auguſt. Situationsbericht über

Aus geſperrten ein
Als ausgeſperrt werden nur noch betrachtet die

amburgg. Die noch vorhandenen und noch einlaufendenlder len ſoweit ein Ueberſchuß ergiebt, für Abwehr
ſchland verwendet

eſammelten und am n
in Umlauf befindlichen Sammel

amburg
e die aur ſo

bu abzuführen. Wo es dringend notwendig iſt,t S t x 3 rn ſſion 7 Unter
ung verabfolgt; ſonſt mu nterſtützung Gemaß

regelten c einzelnen Gewerk überlaſſen werden, reſp. werden
die gen rger Gewerkſchaften die nötigen Summen aufbringen.

ten erger o reichlich un rm nausgeſprochen. Dank ihrer thattraftigen vie iſt es den Ham

burgern, wenn ſie auch nicht einen vollen Sieg erreichten, doch
Zunge ihre Organiſation zu erhalten. Das Unternehmer
tum, das erſt ſo ſchroff auf der Unterzeichnung des berüchtigten
Reverſes beſtand, hat angeſichts der Entſchloſſenheit der Arbeiter
und der Mittel, die ihnen zufloſſen, im ganzen jetzt den Ver
ſuch der a der Organiſationen aufgegeben. Wohl
wird noch da und dort den Ärbeitſuchenden der Revers zur
Unterſchrift vorgelegt, wohl ſind noch manche Opfer des Rieſen
kampfes da, die auf die Hilfe ihrer Genoſſen angewieſen ſind,
aber der mit ſo großem Pomp in Szene geſetzte Anprall des
Kapitalismus iſt abgewehrt. Keine der hier beſtehenden
Arbeiterorganiſationen iſt zerſtört worden, wenn auch einige
derſelben an Mitgliedern verloren haben. Doch wird es dem
nimmer d Eifer der Genoſſen gelingen auch dieſeScharte wieder auszuwetzen, und Mermüdüch Agitation und

organiſatoriſche Thätigkeit wird es bewerkſtelligen, daß in nicht
allzu ferner Zeit die Hamburger Gewerkſchaften, befreit von
den unſichern Elementen, feſter, entſchloſſener und mächtiger
denn je daſtehen werden. Jm Kampfe Schulter an Schulter
hat jeder gelernt, wie ſehr die Einigkeit aller Arbeiter, mögen
ſie den verſchiedenſten Berufen angehören, notwendig iſt zum
erfolgreichen Streben. Die Kapitalmacht, die ſich mit ſolchem
Ungeſtüm, unter Anwendung der unlauterſten Mittel, auf die
Hamburger Arbeiterſchaft warf, hat gerade das Gegenteil deſſen
erzielt, was ſie zu erreichen ſuchte. Sie wollte die einzelnen
Vereine ſprengen und ſtatt deſſen haben ſich dieſe nur feſter
gefügt und haben den Wert des Hand inHandGehens mit den
andern aufs neue kennen gelernt. Das iſt eine große Er-
rungenſchaft der Arbeiter und ein enormer Nachteil für das
Unternehmertum. Da ſich nun die Arbeiten der Kommiſſion
vermindert haben, ſo wird es demnächſt möglich ſein, den
Einſendern von Unterſtützungsbeiträgen Quittungen zuzuſtellen.
Einige Tage mögen ſich die Geber noch gedulden. Die ſpezi
fizierte Abrechnung über die Ausſperrung wird ebenfalls ſo
bald als möglich erfolgen. Die von einzelnen Gewerken, nicht
von der Kommiſſion, veranſtalteten Sammlungen ſind natürlich
durch den Kommiſſionsbeſchluß in keiner Weiſe berührt; über
ihre Fortführung oder Beendigung haben die betr. Gewerke
allein zu beſtimmen. Es erübrigt nun noch, ein ungefähres
Bild der jetzigen Lage zu geben. Außer den Maurern, von
welchen uns die Zahl der Gemaßregelten nicht vorliegt, zählen
in a er die Zimmerer noch 90 Gemaßregelte; zu unter
ſtützen ſind ferner 13 Frauen Abgereiſter und 160 Kinder.
Der Verein der Maurerarbeitsleute zählt 72 arbeitsloſe Mit
glieder, wovon 45 mit 78 Kindern der Unterſtützung bedürfen.
Die Ewerführer ſind noch immer in ſchlimmer Lage 208 ſind
noch ſeit dem 1. Mai ausgeſperrt, 400 haben wohl Arbeits
ſcheine, aber keine Arbeit erhalten. Die Schlachter müſſen für
48 Gemaßregelte ſorgen. Von den Erdarbeitern und Zimmerer
arbeitsleuten befinden ſich 143 im Ausſtand, wovon 36 Ver
heiratete mit 60 Kindern und 13 Ledige unterſtützungsbedürftig
ſind. 23 Plätterinnen ſind noch gemaßregelt; ferner iſt für 9
gemaßregelte Former zu ſorgen. Die Gasarbeiter haben noch
32 Gemaßregelte mit 87 Kindern. Jn Altona ſind 34 Zim
merer mit ca. 50 Kindern, ferner 3 Frauen Abgereiſter zu
unterſtützen. 16 Vergolder ſind noch ausgeſperrt, worunter
4 Verheiratete mit 4 Kindern. Die Glasmacher haben 150
Ausgeſperrte zu unterſtützen 105 derſelben haben 274 Kinder.
Die Glasmacher in Bergedorf haben noch 99 Ausſtändige.
(Für die Glasmacher wird zum 17. September eine Wendung
zum Beſſern erwartet.) Jn Geeſthacht ſind ſeit 2. Auguſt
13 Korbmacher ausgeſperrt. (Echo.)

Der nun beendigte Streik in Cardiff hat, obgleich er
nicht eine Woche dauerte, den Arbeitnehmern 300 000 Lſtrl.
(6 000 000 M.) an verlorenem Arbeitslohn gekoſtet. Die „Pall
Mall Gazette“ bemerkt zu dem Endergebnis des Streiks: „Der
Streik in SüdWales hat mit dem völligen Siege der
Arbeitnehmer geendigt. Sie haben ihre Hauptforderung,
daß jede Woche für ſich gezählt werden ſolle, erreicht. Dasheißt, die Geſellſchaften dürſen, wenn in einer Woche weniger

als 60 Stunden gearbeitet wird, dieſes Weniger nicht gegen
ein Mehr in einer anderen Woche anrechnen. Die Arbeiter
haben in der Hauptſache folgende Bedingungen erreicht:
1. Einen zehnſtündigen Arbeitstag, jede Stunde darüber wirdals Ueberzeit bezahlt; 2. Sechgigſtündige wöchentliche Arbeits

zeit, d. h. die Leute erhalten, auch wenn ſie nicht volle 60
Stunden gearbeitet haben für 60 Stunden bezahlt wobei,
wohlverſtanden, die Ueberzeit, d. was mehr als 10 Stunden
täglich gearbeitet iſt, nicht mit inbegriffen wird. Dies iſt ſehr
liberal. Warum mußten ſich die Geſellſchaften aber dieſe Be
dingungen abpreſſen laſſen und bewilligten ſie nicht freiwillig
Die Arbeitgeber haben namentlich das erreicht, das ſie für den
monatlichen Feiertag, den ſog. Mabonstag, keine Zahlung zuleiſten haben. Ebenſo haben die Geſelſchaften nicht zu zahlen,

wenn Zeit verloren geht infolge von Streiks, welche in Unter
Regen gen ausbrechen, die in Verbindung mit der Eiſenbahn

ehen.“

NewYork. Nach Meldungen aus Buffalo haben gegen
300 Angeſteute der New-YorkZentral-Eiſenbahn die Arbeit
niedergelegt.

An die Vorſtände, reſp. Zentralkommiſſionen,
Vertrauensmänner und ſonſtiger Leiter ſämtlicher

Gewerkſchaften Deutſchlands.
Werte Genoſſen!

Angeſichts des in jüngſter Zeit erfolgten engen Zuſammen
ſchluſſes des Unternehmertums in lokalen und zentraliſierten
Verbänden zwecks Bekämpfung bezw. gänzlicher Vernichtung
des ohnehin ſchon ſo beſchränkten Koalitionsrechtes der Arbeiter,
ſahen ſich die unterzeichneten Vertrauensmänner der Metall
arbeiterbranchen veranlaßt, in einer gemeinſchaftlichen Zu
ſammenkunft die Frage zu erörtern

Wie können die eiter dieſen Unternehmer Koalitionen am
wirkſamſten entgentreten

Das Reſultat dieſer Erörterung war vorläufig folgendes:
Den reſp. Gewerkſchaftsvorſtänden 2c. die Fragen zu unter

reiten:
1. ob es nicht dringend notwendig ſei, demnächſt eine Kon

ferenz ſämtlicher Gewerkſchaftsorganiſatoren einzuberufen
2. dieſe Konferenz mit dem in der vom 12. Oktober

d. J. in Halle a. S. ſtattfindenden Parteitag der ſozialdemo
kratiſchen Dchie zu r Ceunde hlent

ien uns aus emp wert, weii eine ganze Anzahl von Gewerkſchaftsleitern auf

ieſem Parteitag als Delegierte anweſend ſein werden, und
ogen gezeichneten Gelder an die Kommiſion (durch das „Ham ſomit viel Zeit und Geld geſpart werden würde.

n

t
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Daß wir zu dieſem vorläufigen Ergebnis gelangt ſind, iſt
dadurch erklärlich, daß wir uns ſagten, eine wirkſame Ver
teidigung gegen die Angriffe des protzigen Unternehmertums
wird nur durch ein einmütiges Handeln ſämtli in Gewerk
er organiſierten deutſchen Arbeiter möglich ſein. Die

allarbeiter vermögen dies eben ſo wenig allein, wie eine
andere alleinſtehende Gewerkſchaft, und wäre dieſelbe noch ſo
vortrefflich organiſiert. Dafür galten uns zunächſt die zur
e noch nicht beendigten Kämpfe der geſamten Unternehmer-
chaft gegen die Arbeiter in Hamburg als zutreffendes Beiſpiel.

Da nun eine Anfrage über unſeren Vorſchlag bei einigenbekannten Gewerkſchaftsleitern lebhafte Zuſtimmung fand, ſehen

wir uns veranlaßt, ohne noch weiter viel Zeit zu vergeuden,
ſofort die obigen Fragen der entlichkeit zu übergeben.

Es iſt r daß die reſp. Gewerkſchaftsvorſtände ſich
baldmöglichſt darüber klar werden, ob ſie geneigt ſind, dem
obigen Vorſchlage beizutreten und ſpäteſtens bis zum 1. Sep-
tember d. J. ihre Antwort an den mitunterzeichneten Ver
trauensmann der Klempner,

W. Metzger, Hamburg, Meißnerſtraße 5,
gelangen laſſen, behufs Einleitung der weiteren zu einer der
artigen Konferenz nötigen Vorarbeiten.

Einer allſeitig zuſtimmenden Beantwortung unſerer obigen
Fragen entgegenſehend, zeichnen mit Gruß und Handſchlag

die Vertrauensmänner der Metallarbeiter Deutſchlands
M. Segitz, Fürth in Bayern. C. Breder, Nürnberg.

E. Goldbach, Leipzig. Th. Schwartz, Lübeck.
W. Metzger, Hamburg.

Vermiſchtes.
Uebertriebene Steuer. Die Beſitzerin einer

Villa bei Dresden, die bekannte Sängerin Frl. Malten,
erhielt vom Dresdener Gewerbeamt kürzlich folgenden
Steuerzettel: „Auf grund des von dem Vorſtande
der land und forſtwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft
für das Königreich Sachſen an uns gelangten Verzeich-
niſſes der zu derſelben gehörigen Betriebsunternehmer
in hieſiger Stadt und des Heberollenauszuges über die
zur Beſtreitung des Aufwandes genannter Genoſſenſchaft
auf das Jahr 1889 zu leiſtenden Beiträge teilen wir
Jhnen mit, daß Sie für 2,87 Steuereinheiten, nach
0,5 Pf. für je 1 Einheit, den Betrag von

M. 01 Pf. bis ſpäteſtens den 28. Juli 1890 an
die Ratshauptſportelkaſſe, Altſtädter Rathaus, erſtes
Obergeſchoß, Zimmer 17, pünktlich einzuzahlen
haben.“

Jmmer ſchneidig. Jn einem kleinen Städtchen
Litauens hat ſich vor einigen Tagen ein recht heiterer

e r

re 7 v Wu e eh t v u 5 z
kürzlich die Staffel eines Sekondeleutnants der Reſerve
erklommen, betritt eine Reſtauration, in welcher der
Ortsgendarm nach Beendigung des ſchwierigen Markt
dienſtes ſein Mittagbrot verzehrt und ein Glas Bier
trinkt. Da er ſich durch das Eintreten des Guts
beſitzers natürlich nicht weiter ſtören läßt, fragt der
Herr Leutnant in Zivil ihn, ob er, der Gendarm, nicht
wiſſe, daß er vor ihm aufzuſtehen habe. Auf die ver
wunderte Verneinung erfolgt die Ankündigung, daß es
ihm bewieſen werden ſolle und eilends begaben ſich der

Leutnant im Zivil zum nächſten Vorgeſetzten des
ndarms, dem Kreiswachtmeiſter, welcher jedoch ſehr

bedauern mußte, der Beſchwerde nicht Folge geben zu
können, da der Gendarm im Recht geweſen. Ueber den
Erfolg der weiteren Schritte des Herrn Leutnants iſt
noch nichts bekannt, doch giebt der Vorfall ſowohl bei
Zivil als Militär Anlaß zu bedeutender Heiterkeit, zu
mal der Herr Leutnant in der Hitze des Gefechts es
ſogar überſehen, daß er ſeine erſte Beſchwerde bei einem
im Range unter ihm ſtehenden Militär angebracht.

Grober Unfug. Ein Fabrikant in der Roſen-thaler Vorſtadt in Herlin hatte fortgeſetzt in ver-

ſchiedenen Tagesblättern inſeriert, daß er „60 Arbeiterinnen
für ſein Fabrikgeſchäft bei hohen Löhnen“ verlange.
Dies war jedoch in Wahrheit garnicht der Fall und
die Jnſerate hatten nur den Zweck, dem ſchlecht gehen-
den Geſchäft einen beſſeren Ruf zu geben. Einigedüpierte Arbeiterinnen hatten darauf den Gernegeoß

der ſie genasführt hatte, bei der Staatsanwaltſchaft
angezeigt. Daraufhin iſt dem Fabrikanten ein amts-
richterlicher Strafbefehl von 1 Woche Haft wegen groben
Unfugs zugefertigt worden.

Ein politiſcher Mord. Aus Villach wird
über den nach der Wahlmännerwahl in Arnoldſtein
an einem liberalen Wähler verübten Mord geſchrieben:
Der Ermordung des M. Schoier in Arnoldſtein ver
dächtig, wurde, nachdem zuerſt ein Unſchuldiger einge
zogen, aber alsbald wieder freigelaſſen worden
war, der Krämer Mathias Ulbing in St. Leonhard
bei Liebenbrünn verhaftet, weil er einen „großen
ſchwarzen Hut“, wie der ſterbende Schoier angab trägt,
weil er zur Zeit der That auf dem Thatorte anweſend

e

der klerikal nationalen
e mee4 F. e ae e

t bekannt iſt.
Todesſtich ſoll der Thäter ſeinem Opfer mit einem
Dolchm e raekn haben. Ulbing hat gegen ſeineVerhaftung Rekurs ergriffen, iſt mit ken nun

aber abgewieſen und alſo in Haft behalten worden.
ür die Hinterbliebenen Schoiers ſind 1000 fl. an
penden eingegangen.

en.
Hall

Aufgeboten: Der Maurer Auguſt Hermann Burghardt und
Alma Emma Schröder (Harz 37 und Kl. Sandberg d.

er Gürtler Gottfried Louis eichenbach und Friederike Marie
Fiſcher (Gr. Wallſtraße 38). Der Stallknecht Julius Chriſtoph
und Marie Bertha Ronniger (Schkeuditz).

Eheſchließungen: Der h Rudolf Louis Konrad
Eſpenhahn u. Anna Eliſe Schröder (Martinsg. 2 u. Steinweg 284)

voren: Dem Tiſchler Auguſt Keller ein S., Fritz KarlHrya d re 24). Dem Schneidemüller Fried. zu c eine
Karoline Klara (Mansfelderſtraße 18). Dem Maſchinen

wärter Heinr. Gebhardt eine T., Margar. Martha (Acker-
ſtraße 1). Dem Handarbeiter Heinr. Helbing ein S., einrich
(Entbindungs Jnſtitut). Dem Tiſchlermeiſter Rob. ünther
eine T., Luiſe Martha (Steinweg 28a). Dem Keſſelſchmied
Georg Richardt ein S., Franz Otto (Bockshörner 3). Dem
prakt. Arzt Dr. med. Thilo Schuchardt eine T., Luiſe Dorette,
2 unehel. S. 1 T T.

orben: Der ichenſteller Friedrich Koch, 43 J. (Klinih).
Die Witwe Henriette Seelig geb. Hobe, 44 J. (Klinik). Des
Schaffner Karl Geſchke T. Hedwig, 10 J. (Charlottenſtraße 20.
Des Poſamentier Karl Schirmer T. Elſe, 5 Mon. (Großer
Schlamm 4). Der Tiſchlermeiſter Paul Otto Strietzel, 52 J.
(Gr. Berlin 5). Des Handarbeiter Gottfried Bökelmann Ehe
frau Auguſte Marie geb. Meinhardt, 48 g. (Graſeweg 19).
Des Lehrer Guſtav Gräfe S. Paul, 3 Mon. (Schwetſchke
ſtraße 12). Des Dekorationsmaler Walther Schößler S. Kurt
4 Mon. (Viktoriaplatz 2) Des Handarbeiter Lorenz Rade-
macher T. Anna Martha, 5 Mon. (Kruckenbergſtraße 3). Des
Maurer Karl Krahmer T. Valeska, 20 T. (Mühlberg 6). DesHandarbeiter Friedrich Pörſchke S. Otto, 1 d Schwetſche
ſtraße 30). Des Buchhalter Wilhelm Möx Ehefrau Emilie
geb. Siebig, 48 J. (Diakoniſſenhaus). Des Stellmacher Theo
dor r T. Klara, 3 Mon (Lindenſtraße 5). Des Korb
macher Wilhelm Fuß T. Minna, 1 J. (Liebenauerſtraße 12).
Des Reſtaurateur Friedrich Knauth S. Friedrich, 3 Mon. (Kl.
Klausſtraße 10). Der Handelsmann Adolf Dirk, 64 J. (Klinih.
Des Weißgerber Eduard Alex S. Ernſt, 6 Mon. (Lilien
gaſſe 3). Des Tiſchlermeiſter Auguſt Rummler T. Selma,
9 Mon. (Gommergaſſe 11). Des Handarbeiter Hermann Mette
T. Lydia Anna, 1 M. Böllbergerweg 32). Des Dienſtmann
Leopold Küſter T. Hedwig, 1 J. Schwetſchkeſtraße 19). 2 un
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Vorfall zugetragen. Ein junger Gutsbeſitzer der war und weil er als ein beſonders eifriger Anhänger ehel. S. 2 unehel. T.

Verein zur Wahrungder Intereſſen

der Schloſer, Dreher und Berufsgen

Sonntag d. 24. Aug. nachm. 3 Uhr
in Freybergs Garten

Sommer everbunden mit

Kinderfeſt, Konzert und Ball.
Freunde und enoſſen ladet freundlichſt ein [1272

Der Vorſtand.
Das Feſtkomitee und diejenigen Mitglieder, welche beim Feſt behilflich ſein wollen, werden gebeten, Donnerstag abds. 8 Uhr bei H. Sanow zu erſcheinen.

Geschàfts-Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlegte mein [1279

NähmaſchinenLager u. Reparatur-Werkſtatt
von Wuchererſtraße 6 nach

DTrhalamtfſtraße 10, I. Etage.
Wilhelm Keulmann.Halle a. S. den 18. Auguſt 1890.

Drogerie C. Kaiser
Inh.: Chr. Jenrich, Apotheker

Halle a. S., Schmeerstrasse
L AGER

Pinselsämtlicher Farben, Leime,
und Lackfabrikate.

D Handwerker erhalten Vorzugspreise.

Magdeburger Bierhalle
Rathausgasse 2.

Kräft. Mittagstiſch. Hochfeine Biere.
Vereinszimmer frei. [1267

Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hoffäger“.

Reſtauraut, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

er bier à Glas 10 Pf.e Lnete

Hofjäger,
Mittwoch nachmittag 24 Uhr

Familien-Frei- Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt ein. [1278

Herrmanmm.

Hausbackenbrot!
s Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch

985] Bäckerei große Klausſtraße 7.

1280] WVi kitorica-
Sommertheatenr,

Mittwoch den 20. Auguſt 1890
Gaſtſpiel des Jrl. Llara Rothe.
Der Postillon von Münchoberg,

Große Geſangspoſſe in 5 Bildern von
Jakobſon.

Anfang 8 Uhr. Die Direktion.
Reſtaurant Fürſtenthal.
Heute Mittwoch von abends 7 Uhr ab

großes Extrakonzert
gegeben von d. Dölauer Bergkapelle.

W Eintritt frei. D. 1273Hierzu ladet ergebenſt ein C. A. Wedemann.

I PFleischergasse 26Heute Frei Konzert Mlenrch
Mittwoch

wozu freundlichſt einladet [1271
Wilh. Lönig.

Als preiswerteQualitäts- A P P Gempfehle Nr. 9: 10 Stück 45 Pf.

1274) J 16: 10 650Kuci. Heine, große Ulrichſtr. 44.
vie Kkönigliehe

zahnärztliohe Klinik
befindet sich von heute ab

Kleine Ulrichstrassen- u.
Jägergassen-Veke.

1267] Frof. Dr. Holländer.

uuv on
I a2b nan

9601] s2za2a0lv n um
aj o dquis ualloug qun usqunarL ung

H orr

Scholz's Schank- und Speisewirtschaft
große Wallſtraße 35 [1275

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch zu 40 Pf,
Bier 10 Pf., Kartoffeln und Häring 15 Pf.

ZigarrenOfeerte.

Ueber300 Mille Zigarren
von nur vorzüglicher Qualität hat mir
mein bisheriger Hauptlieferant, der liquidiert
hat, weſentlich billiger abgegeben und bin
ich daher in der Lage, heute nachſtehende
Sorten zu folgenden ſehr herabgeſetzten

reiſen verkaufen zu können: M.
sta, ſehr groß, f. Wiederverkäufer paſſend 30

Imdustria, ff. Sumatra, guter Brand 31
Imeclin, ſehr elegante Sumatra 32
Merceedes, garant. rein, empfehlensw. 36
Postura, ff. PromenadenZig., edel 39
soll de Peru, ſehr bel., fein u. rein 40
Corona, kl. Manillo, Hav. u. Man.Einl. 45
La RKenal II, äußerſt elegant. pikant 45
Fammoso, ff Seedleaf, etwas gepreßt 48
Chimes, vierkantig gepreßt, ff. Arbeit 50
La Renal I, Holländer Form, gr. u. fein 55
Momumenta, ff. Cuba-Yara-Einl. ſ. pik. 57
Mollandia I, qualitätreiche Holländer 58
Rexgatta, ſehr beliebte Zug- Zigarre ff. 58

Probezehntel ſtehen gern gegen Nach
nahme zu Dienſten und erfolgt ſchon bei Ab-
nahme von 500 Stück, auch ſortiert, poſtfreie
Zuſendung nach ganz Deutſchland. Bei
Vorhereinſendung bitte den Betrag der Be
ſtellung um 25 die Nachnahmeſpeſen
zu kürzen. Bei größeren Bezügen gewähre
trotz billigſt geſtellter Netto Preiſe noch
hohen Rabatt. Nicht zuſagende Sachen
nehme auf meine Koſten anſtandslos

zurück. [1198Walther Burokhardt

1 Dachritzgaſſe l,
Halteſtelle der Pferdebahn.

Kein Laden.

Die Geburt eines tüchtigen Mä zeigen
an Karl Hädrich und Frau.

Die glückliche Geburt eines kräftigen
Jungen zeigen e Weh n gu

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Bentbin 4 Comv., ſämtlich in Halle g. S.
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